Pflicht, ſind die höchſten Gebote der Wahr⸗ 


8 der Wahrheit und Ausübung der 
heit. — 


. mag, de 1 (8) Sun | 


Sonnkag, den 15. (28.) Juni 1908. 
ae! 
rr TOR TORTEN NER NR TER TER NR TER . ————— 


Sommers Anfang. 


Nun grüßt der lachende Sommer die Welt. 

Grün ſteht der Wald, bunt leuchtet das Feld, 
Die Roſen duften in Wonne. 

Wie lang ſind die Tage! Wie warm und wie lind 
Geht ſchmeichelnd und koſend der Juniwind! 

Wie glänzen die Strahlen der Sonne! 


Dem trübſten Gemüte wird lächelnd es klar: 
Auf ſeiner Höhe grüßt blühend das Jahr! 

Es ſchimmert auf allen Wegen! 

So froh iſt das Herz, ſo hoffend der Sinn: 

Der ſcheidende Lenz bringt des Sommers Beginn 
Mit reichem, unendlichem Segen! j 


Es gaufen die Falter im Sonnenglanz, 

Es duftet der Blumen buntfarbiger Kranz, 
Die Vögel jubeln im Hage! b 

Und immer geſtalten ſich nun, 

Als wollten nicht raſten ſie und nicht ruh'n, 
Die unvergleichlichen Tage. 


Das Herz iſt ſo voll und ſo wounig beſeelt, 

Daß nichts ihm am ſchimmernden Glücke mehr fehlt, 
Die Seligkeit nimmt ſchier kein Ende! Ta 
Und eilt auch die Zeit, die flüchtige, Hin, — 

Wir grüßen dich jubelnd, du Sommersbeginn, 
Du blinkende Sonnenwende! 


Die Nachtigall. 


Das macht, es hat die Nachtigall 
Die ganze Nacht geſungen; 

Da ſind von ihrem ſüßen Schall, 
Da ſind in Hall und Widerhall 
Die Roſen aufgeſprungen. 


Sie war doch ſonſt ein wildes Kind; 
Nun geht ſie tief in Sinnen, 

Trägt in der Hand den Sommerhut 
Und duldet ſtill der Sonne Glut, 
Und weiß nicht, was beginnen. 


Das macht, es hat die Nachtigall 
Die ganze Nacht geſungen; 

Da ſind von ihrem ſüßen Schall, 
Da ſind in Hall und Widerhall 
Die Roſen aufgeſprungen. 
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— Der heimliche Bruder. N 


Erzählung von Hans tom Kyle. 


E&" heller, ſchöner Sommermorgen war gekommen, die Sonne ergraute Mann mit den ſcharfen, verwitterten Zügen der Einladung, 
war allmählich, von den Gipfeln der Berge herabſteigend, bis ließ ſich ein ſchenken und ein mächtiges Stück Selchfleiſch vorlegen; 
in die Täler gedrungen und ihre erſten Strahlen trafen jetzt den nachdem er dieſem wacker zugeſprochen und es mit einigen mächtigen 
„Rainerhof,“ den ſtattlichen Beſitz, welcher, eingekeilt zwiſchen zwei Zügen heruntergeſchwemmt hatte, begann der junge Bauer: „Na, 
Bergrücken, weithin ins Land ſchaute, Da regte ſich im Hauſe, in Herr Förſter, was ſchafft denn mir in aller Früh die Ehr?“ Der 
den Stallungen, in den Scheunen überall Leben, da krähte es und Alte ſchob ſeinen Hut zurück und kratzte ſich am Kopf. „Nix grad 
wieherte und brüllte es durcheinander, rüſtige Knechte und Mägde b'ſonders Angenehm's“, brummte er und dann ſich ſcheu nach allen 
begannen ihr Tagwerk und das ganze Räderwerk des großen Be⸗ Seiten umſehend, fuhr er fort: „Habt da was Dumm's ang ſtellt, 
ſitzes kam in Bewegung. Jetzt öffnete ſich auch die Tür des Wohn⸗ Bauer, mit dem verfluchten Wildern alleweil; haus, Poldi, ich 
hauſes und der Beſitzer des Hofes trat in die klare Morgenluft, kenn' Euch von Jugendbeinen an und hab' auch Eure Mutter kannt 
mit vollen Zügen ſie einatmend; es war eine prächtige jugendliche und Euch beiden ſtets in Lieb’ und Ehren gehalten und bei Euch 


Geſtalt, groß und fehnig, mit dem feingeſchnittenen blonden Kopfe ſelbſt oft ſchon a Aug’ zudrückt und es wär a 5 ni mit dem 
ock von vorge⸗ 


des deutſchen Alp⸗ 
lers, mit ſcharfen 8 : == — ſteern abend, wenn 
Adleraugen und I 2; SR nit mein Gehilfe, 
der Adlernaſe über — der Andres, Euch 
dem jugendlichen m Welcher Landesvater reist am erwiſcht hätte, und 
Barte, der ganze 5 isten? KaiserfranzJasef 7500Km, der, daß Ihr es 
Menſch ein Bild hass 4 4 meisten: _ nur wißt, hat a 
der Kraft und argen Zorn auf 


doch eite i | Euch, wahrſchein⸗ 
einer gewiſſen An⸗ ö . 4 lich wegen dem 
mut, die ſchwere | König Edu Hl. is Pm. | 25 Madel, der Sei 
Arbeit und das | 'l Alpıhons X. \ ner Zenzi.“ Ganz 
Bergſteigen nicht ö MER EN rot im Geſicht, 
zu verwiſchen ver⸗ ſprang der Bauer 


auf: „Aber er⸗ 
kannt hat er mich 
nicht, es war ja 
ſchon dunkel.“ — 
5 nn 9 Br 
telte den Kopf: 

N „Wohl, wohl hat 
grüßend und von er Euch erkannt 


ſeinen Untergebe⸗ EEE 2 2 I und will's be⸗ 
nen achtungsvoll Kaiser Wilhelm I. 4 170 um. Lobes 15220 : Hllſeres 5600Km ſchwören — und 


mocht hatten. — 
Dann begann er 
ſein kleines Reich 
zu durchgehen, 
überall ſelbſt zu⸗ 14 
greifend, anord: 
nend, freundlich f NM 
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und ein gutes Stück Tagwerk war ſchon vollbracht, als ſich der | Weidmeſſer beim Wild liegen laſſen und auf deſſen S hale ſteht fein 
junge Bauer zum Frühſtück am Tiſche vor dem Hauſe niederließ ausgelegt „K. R.“, was a 19 5 Kind 1 weiß 1 
und den ihm vorgeſetzten Speiſen und Trauke mit der Freudigkeit Bauer war blaß geworden. — „Sakra, ſakra,“ ſtieß 18, „jebt 
der Jugend zuſprach. Ein lautes „Grüß Gott, Poldi!“ ließ ihn is gfehlt, a was, auf mein Grund und Boden war Das 

aufſchauen. Ein Mann mit den Abzeichen eines Forſtmannes war i alles eins“, gab der Förſter zurück, „die Geſetze 


in den Vorhof getreten und wurde jetzt vom Hausherrn mit den | fo!“ — „Und was kann ma denn geſcheh n?“ fragte 251 a8 
Worten: „Ah, grüß Gott, Herr Förſter!“ begrüßt und zur Teil- kleinlaut der Bauer. — „Vor Gericht kommt's halt und wenn das 
nahme am Früßſtück eingeladeu. Etwas zögernd folgte der ältere, Euch ſchuldig findet, werd's halt eing’fpertt!" — Da fuhr der 
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Rainer⸗Poldi auf: „Was, ich eing'ſperrt? Das gibt's 
net, ich, der tauſend ſolche Böck' mit einer Hand zahlen 
kann!“ — Mitleidig ſchaute ihn der Förſter au: „Es 
wird doch nix anders werden, denn i kann da nix machen, 
mit dem beſten Willen net, ſchauts, daß Ihr jemand 
findt's, der die Sach' unterdrücken kann, und jetzt b'hüat' 
Gott, is ma ſchwer g'nng g'weſt, der Weg zu Euch.“ — 
Der Förſter ging und ließ den Bauern in tiefem Nach⸗ 
grübeln zurück; der ganze Sonnenſchein ſchien ihm auf 
einmal von der Welt verſchwunden zu ſein und alles 
ringsum düſter und traurig. „Himmelſakerment! So ein 
Unglück! Muß der Lump mich erkennen, und dann die 
Dummheit mit dem Meſſer! Und was werden die Leut' 
ſagen, wenn ſ' mich einſperren — und gar erſt die Zenzi! 
Und durchgehen, den ganzen, ſchönen Hof und alles in 
Stich laſſen, das wär doch der größte Wahnſinn!“ Und 
ſo ſann er hin und her, bis er endlich ins Haus ging, 
einen ordentlichen Rock anzog, den Hut aufſetzte und zu 
feinem Gönner und väterlichen Freunde, dem Herrn 
Pfarrer, ging. 

Die Zeit dieſer kleinen Geſchichte war der Ausgang 
des XVIII. Jahrhunderts, als noch das heilige römiſche 
Reich deutſcher Nation beſtand und eine ganze Maſſe von 
Fürſten aller Art ſich in die Sorge teilte, dieſes Reich 
zu regieren. Es gab da verſchiedene und kurioſe Herren! 
Solche, die aufrichtig das Wohl ihrer Untertanen im 
Auge hatten und, wenn auch ſelbſtherrlich, ihr Landgut 
verwalteten; andere wieder, die es dem Sonnenkönig von 
Frankreich nachmachten und mit ſchönen Bauten und 
ſchönen Weibern den Schweiß ihrer Untertanen vergeu⸗ 
deten, andere endlich, die mit Jagd und Soldatenſpielerei 
ihr Leben ausfüllten und das Land von Güuſtlingen re⸗ 
gieren ließen. Von alledem war bei dem Ländchen, welches 


1 


, 


den Schauplatz dieſer kleinen Hiſtorie “bildet, nicht die Degradation d. französ.Schiffstähnrichs Ullmo 
Rede; feine Fürſten waren ſeit mehreren Generationen (Text Seite 214.) 


tüchtige und milde Regenten geweſen und der jetzige, 


Emannel XV., war bemüht, in die Fußſtapfen feiner Vorgänger zu ſtarb früh infolge eines Sturzes vom Pferde, ſo daß ſein Nach⸗ 
treten. Sein Vater war ein ſeltſamer Patron geweſen; ſtark, ge- folger noch in jungen Jahren den Thron beſtieg. Auch er war ein 
ſund und lebensluſtig, hatte er überall ſelbſt eingegriffen, war viel fröhlicher, wohlwollender und gerechter Herr, zn dem trotz ſeiner 
auch inkognito in feinem Lande herumgereiſt und hatte ſich, ein] Jugend das Volk mit Vertrauen aufblickte. 

großer Freund des ſchönen Geſchlechtes, wie die böſe Welt erzählte, Als nun der junge Bauer dem alten Pfarrer gegenüberſaß, 
auch bemüht, fo recht ein „Landesvater“ zu werden, und fuftige aus deſſen ganzem Geſichte Milde, Güte und Klugheit ſtrahlten, 


Geſchichten von feinen Liebesabenteuern wurden herumgetragen. Er | und ihm fein ganzes Elend an 
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5 


Schloss zu Wallhausen.. | 
(Text Seite 214.) 


vertraut hatte, da ging es durch den 
Sinn des geiſtlichen Herrn ſofort: 
da kayn nur der Fürſt helfen, und 
er ſprach zu dem ganz zerknirſcht 
vor ihm Sitzenden: „Schau, Poldi, 
haſt denn das notwendig gehabt, biſt 
ſo ein reicher Burſch und kannſt die 
verflixte Jägerei nicht laſſen, und du 
weißt doch, daß die Hirſchen und die 
Böck net dein Eigentum ſind und 
daß es eigentlich a Diebſtahl is, 
wenn ihr Leut' hier auch anders 
darüber deukt.“ Der Poldi zuckte 
bei dieſen Worten zufammen. „Aber 
Hochwürden, ich und ein Dieb!“ 
Der gute Alte beruhigte ihn. „Na, 
laß nur geh'n, is net ſo ſchlimm 
gemeint, und jetzt gehſt zu Haus und 
bringſt mir, was deine Mutter an 
Papieren und Schriften von ſich und 
dir hinterlaſſen hat, und dann wer⸗ 
den wir weiterſehen, dann wirſt du 
zum Herrn Fürſten ſelbſt geh'n.“ 
Der hochwürdige Herr konnte 
ſo reden, denn er wußte unter an⸗ 
derem auch, daß vor ungefähr fünf⸗ 
undzwanzig Jahren ein fremder Herr 
den großen Rainerhof angekauft hatte 
und daß bald darauf ein junges 
ſchönes Weib mit einem kleinen her⸗ 
zigen Buben dort als Beſitzerin ein⸗ 
gezogen war. Derſelbe fremde Herr 


war auch zu ihm gekommen und hatte recht geheimnisvoll getan ſeiner Mutter war es ihm wie 


und ihn gebeten, ſich 
und Tat anzunehmen. N 
Und das hatte er auch redlich getan; er hatte dem 


Gerede über die 
Fremde gewehrt, 
er hatte ihr einen 
braven tüchtigen 
Großknecht ge⸗ 
ſchafft und er hatte 
endlich für den 
Unterricht und die 
Erziehung des 
Poldi ſein mög⸗ 
lichſtes getan, ſo 
daß dieſer zu 
einem prächtigen, 
geſcheiten Kerl 
herangewachſen 
war. Ein paar⸗ 
mal war auch der 
gottſelige Fürſt 
durch den Ort ge⸗ 
kommen und hatte 
leutſelig mit ihm 
geſprochen, auch 
in den Rainerhof 
als den größten 
und ſchönſten des 
Ortes im Vorbei⸗ 
gehen hineinge⸗ 
ſchaut. Das letzte 
Mal aber war 
dies geweſen, als 
der Bub acht 
Jahre alt war, 
da hatte ihm die⸗ 
fer eine friſche 
Milch bringen 
müſſen, und als 
der Bub ſo da⸗ 
ſtand mit ſeinen 
blondgelockten 
Haaren und den 
blauen Augen, da 
war der „Fremde“ 
ſchier gerührt ge⸗ 
weſen und hatte 
ihm die Hand 
auf das Haupt 
elegt und dann 
in den Sack ge⸗ 
eite und eine 
kleine Schachtel 
herausgeholt und 
ihm mit den Wor⸗ 
ten gegeben: „Da 
hab' ich dir was 
mitgebracht, mein 
Kind, das bewahr' 
zu meinem An⸗ 
denken“ und dann 
war der fremde 
Herr plötzlich anf 
geſtanden und da⸗ 
vongegangen; als 
fie dann die 


lage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


des jungen Weibes und des Kindes in Rat er viel darauf geachtet hätte. 


Herdes Vatermordes angeklagte Willy {_ 
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der zu Geſicht gekommen, ohne daß 
Jetzt aber nahm er es doch, einer 
eigentümlichen Ahnung folgend, zum Pfarrer mit und legte es die⸗ 


böſen ſem ſamt den übrigen Dokumenten vor, indem er ihm gleichzeitig 


die daran ſich 
knüpfende Erin⸗ 
nerung mitteilte. 

Der würdige 
alte Herr ſprang, 
als er dies alles 
hörte und fah, vor 
freudiger Erre⸗ 
gung auf und rief 
ein über das au⸗ 
dere Mal: „Bene, 
bene, optime! es 
wird ſchon geh'n, 
Poldi, jetzt hör' 
mich an, ich werd' 
dir jetzt einen Brief 


ſchreiben und den 


wirſt du morgen 
in die Stadt tra⸗ 
gen und wirſt 
ſchauen, daß du 
bei unſerem jun⸗ 
gen Herrn Fürſten 
vorgelaſſen wirſt 
und daun wirſt 
du ihm ſagen, 
was deine Bitte 
iſt, daß ſie dich 
nicht einſperren 
ſollen wegen des 
Rehbocks. Weißt, 
wenn du ſiehſt, 
daß es notwendig 
iſt, ſo ziehſt du 
zum Schluß die 
Münze hervor 
und zeigſt ſie dem 
gnädigſten Herrn, 
dann wird es 
ſchon gehen.“ 
So kam es 
denn, daß der 
Rainerhofbauer 
am anderen Tage 
mit ſeinem beſten 
Geſpann in die 
Stadt fuhr und 
beim Schloß aus⸗ 
ſtieg. Er ſah fo 
ſtattlich aus und 
ſchritt ſo ſelbſt⸗ 
bewußt als freier 
reicher Bauer da⸗ 
her — wenn er 
auch in ſeinem 
Innern rechtklein⸗ 
laut war —, daß 
die Schildwachen 
und Diener ihn 
kaum aufzuhalten 
verſuchten und er 
glücklich bis in 
den großen Warte⸗ 


Schachtel aufgemacht, lag darin eine Münze, wohl vier Dukaten ſaal kam. Hier meldete er fein Vorhaben an und übergab gleich⸗ 


ſchwer, mit dem 


er au 


Bildnis des Fürſten und darunter waren einge⸗ 
graben die Worte: „Pater filio.“ Als der Bub das geſehen, hatte 
ufgeſchrien: „Schau, Mutter, das Bild vom fremden Herrn.“ 
r hatte geweint und ihm die Schachtel mit der Münze heimlich wurde, beſounders wenn er alle 
fo daß. von dem Goldſtück nie wieder bie Rede ge: ſternten 
Scht nach dem vor wenigen Jahren erfolgten 


zeitig den Brief des geiſtlichen Herrn, vc 
noch ſonſt jemand auf der Welt etwas bekannt geworden war, Eine 
längere Zeit des Wartens folgte, die dem armen 8 
dieſe vornehmen und be 
ntritt in das Audienz⸗ 


erren ſah, die ſchon vor dem Ei 
dlich kam auch an ihn 


Tode F. zimmer ſichs faſt bis zur Erde beugten — en 


von deſſen Inhalt weder ihm 


Poldi vecht in., 
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Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


die Reihe und ehe er noch recht wußte, wie ihm geſchah, ſtand er 
vor einem jungen Herru, etwas kleiner und etwas jünger und 
ſchmächtiger als er ſelbſt, der ihn gleich freundlich anredete. Da 
faßte der Poldi auch wieder Mut und begann all ſein Leid zu er⸗ 
zählen und recht ſchön um Gnade für Recht zu bitten. Und der 


Fürſt lächelte ein 
dann wieder den 
Poldi an und der 
Poldi ſah ihn an 
und ſagte ſich da 
bei: „Sakra, ſa⸗ 
kra, ſieht der dem 
Herrn auf den 
Münzen ähnlich“, 
und als der Fürſt 
noch immer nicht 
ſprach, rückte er, 
wie es ihm der 
Pfarrer geraten, 
mit ſeiner Münze 
heraus und gab 
auch die dem Für⸗ 
ſten. Da wandte 
ſich der zu einem 
hinter ihm ſtehen⸗ 
den, mit Orden 
bedeckten Herrn 
und ſprach leiſe 
einige Worte, und 
dieſer holte wie⸗ 
derum ein groß⸗ 
mächtiges Augen⸗ 
glas hervor und 


beguckte unſeren armen 


wenig und ſchaute dann wieder in den Brief und 


eee. 
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einigermaßen nach Erfolg ausſieht, raſch viel Geld 


(Text Seite 215.) 


einige Worte mit dem Fürſten, worauf dieſer endlich zum jungen 
Bauern ſprach: „So, du kannſt gehen, es wird dir nichts geſchehen. 
Der Befehl wird ergehen, daß du von jetzt an in meinem Revier 


jagen darfſt, aber 
heirate nur lieber 
deine Zenzi, da 
vergißt du auf die 
Rehböcke, und 
das alles ſprach 
er ſo freundlich 
und weich, daß 
der Poldi ſich 
nicht halten konnte 
und ihm die Hand 
küßte. 

Als der junge 
Bauer dann fort⸗ 
ging, ſah ihm der 
Fürſt lange nach 
und ſprach dann 
zu dem neben ihm 
ſtehenden Kam⸗ 
merherrn: „Sie, 
Dittelsbach, wenn 
wir beide, der 
Bauer dort und 
ich, in gleicher 
Tracht nebenein⸗ 
ander ſtehen wür⸗ 
den und die Leute 


E 
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“ee Zu unſeren Bildern mm 


Der Abſturz eines amerikanischen Rieſeuluftſchiffes. 
In Amerika iſt bekauntlich für Alles, was nur 


zu haben. Als 
der Amerikaner 
John Morell die 
Erfolge Zeppelins 
vernommen und 
eine Photographie 
von deſſen Luft⸗ 
ſchiffgeſehen hatte, 
dachte er fünf 
Minuten nachund 
hatte in dieſer Zeit 
ebenfalls ein Luft⸗ 
ſchiff konſtruiert, 
das natürlich das 
Zeppelinſche an 
Größenmaſſe weit 
übertraf und etwa 
500 Perſonen 
und 400 Tonnen 
Laſten tragen 
ſollte. Er ließ 
ſich garnicht erſt 
auf theoretiſche 
Berechuungenein, 
ſondern baute los 
und ließ fünfzig 
Millionen Dol⸗ 
lars Bons ausge⸗ 


Poldi von oben bis unten und ſprach leiſe ben, die dank der glänzenden Reklame reißend Abſatz fanden. Noch 


während des Baues wurde beſchloſſen, gleich eine ganze Flotte von 
Luftſchiffen zu bauen und der Fahrplau für den Verkehr Südfran⸗ 
cisco—Newyork— London — Paris — Berlin war bereits fertig. Nun 


— — 


(Text Seite 214.) 


wüßten nicht, wer von uns beiden der Fürſt iſt, und ſie ſollten 


es erraten, auf wen, 


glauben Sie, daß ſie raten würden?“ Wie 


ſich Seine Exzellenz Baron Dittelsbach aus dieſer Affäre gezogen, 
vermeldet die Geſchichte nicht. a 


Merkipruch: 
Kannſt nur Geringes du leiſten, 
Glaub’ nicht, du ſei'ſt zu entbehren! 
Bedenk', was würd aus dem Bau, 
Wenn keine Handlanger wären ? 


Sofort begann das Fahrzeug zu ſinken. 


ſaſſen mit raſender Geſchwindigkeit nieder. 


Erfinder. 


kam der Probe⸗ 
auſſtieg, zu dem 
zwanzig Perſonen 
zugelaſſen wur⸗ 
den. Der Gasbe⸗ 
hälter hatte die 
Form einer rieſi⸗ 
gen Nudel und 
ſollte durch ſieben 
Motoren getrie⸗ 
ben werden. Der 
Aufſtieg gelang 
auch glücklich, bis 
in etwa 150 M. 
Höhe die Motoren 
auliefen. Da der 
Gasbehälter in 
der Längsrichtung 
nicht verſteift war, 
wie das beim 
Zepplinſchen Bal⸗ 
lon der Fall iſt, 
ſo knickte der Be⸗ 
hälter plötzlich 
ein und platzte 
dann an der un⸗ 
teren Knicksſtelle. 


Die Fallgeſchwindigkeit 
wuchs mit der Zunahme der Ausſtrömung des Gaſes rapid und als 
etwa 30 Meter über dem Erdboden auch der Reſt der Ballonhülle 
platzte, ſtürzte das Luftſchiff unter dem Verzweiflungsſchrei der In⸗ 
Sieben Perſonen wur⸗ 
den getötet, dreizehn ſchwer verletzt, darunter John Morell, der 


Der Förſtermord von Rahusdorf. Unſer Zeichner fuhrt N 


uns mit feiner heutigen Skizze Seite 212 in den Schwurgerichts⸗ 
ſaal des Landgerichts II in Moabit, wo der Förſterſohn Willi 
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Schwarzenſtein ſich gegen die furchtbare Anklage des Vatermordes ſteht, hatte bekauntlich, um ſich ein luxuriöſes Leben ermöglichen zu 
e Den Bari in ber Ber führt der köunen, zur Spionage gegegriffen a au ſogar von 125 fran⸗ 
Landgerichtsdirektor Schneider, die Staatsanwaltſchaft vertritt der zöſiſchen Regierung Gelder heranszuloden. 15 Prozeß, der nach 
Staatsauwaltsrat Schmidt und als Verteidiger des Angeklagten Belfort a nach dem Elſaß hinüberſpielte, dürfte noch in allge⸗ 
amtiert der bekannte Rechtsanwalt Dr. Schwindt. meiner Erinnerung je. g , r 

Welcher Lande ost reiſt N meiſten? (Abbildung Wallhauſen am Kyffhäuſer. (Abbild. Seite 211.) Zwi⸗ 
Seite 210.) Die Reiſe des Königs Eduard nach Petersburg ſowie ſchen Harz und Thüringer Wald dehnt ſich, von der Helme durch⸗ 
die bevorſtehende Reiſe des Präſidenten Fallieres ebendort hin, legt floſſen, eine gefegnete Landſchaft, die goldene Aue. In ihr liegt, 
den Vergleich nahe, welche Landesväter am meiſten reiſen. Eine von Obſtbäumen und Gartengrün freundlich umrahmt, der Flecken 
Pariſer Zeitung hat genau Berechnungen aufgeſtellt und iſt zu den Wallhauſen, der ein ſchönes und beachtenswertes Heimattfeſt 
Schlüſſen gelangt, die unſere Skizze darſtellt. N jüngſt feierte. — Den Anlaß zu dieſer Feier bot zunächſt das 

Zum Auſſtieg des Grafen Zeppelin. Abb. S. 213.) Gedächtnis an die vor 500 Jahren, am Mittwoch vor dem Feſt 
Am Sonnabend nachmittag hat Graf Zeppelin, nachdem ſich der Johannis des Täufers vollzogene Weihe der damals neuerbauten 
ſtarke Wind gegen fünf Uhr etwas gelegt hatte, wider Erwarten ſchönen Petri- und Paulikirche, zweitens eine 1000jährige Erinne 
doch noch einen Aufftteg mit feinem neueſten Luftſchiff unternommen. rung. Damals, bereits im Juli 909, wird das von Karl dem 
Die Menſchenmaſſe, die ſchon ſeit dem frühen Morgen die Seeufer Großen im Land der unterworfenen Nordthüringer gegründete und 
beſetzt hielt, kam ſo doch noch auf ihre Koſten und konnte das im⸗ | Walahuſen benannte fränkiſche Krongut als Stadtgemeinde erwähnt. 
poſante Schauſpiel, das knapp eine halbe Stunde währte, voll ge Nordthüringen war dem Herzogtum Sachſen angegliedert, Herzog 
nießen. Graf Zeppelin ſelbſt übernahm die Führung, während zu Otto der Erlauchte hielt Hof in Wallhauſen, und hier fand auch 


ſeinem Beiſtande Frhr. v. Baſſus ſowie Oberingenieur Dürr und die denkwürdige Vermählung ſeines Sohnes Heinrich ſtatt, deren 
Ingenieur Stahl in der vorderen bezw. hinteren Gondel Platz rund 1000 jähriges Gedächtnis zugleich mit der Erinnerung an den 


vor 500 Jahren vollendeten Kirchenbau gefeiert wird. 912 wurde 


nahmen. Zur Bedienung gehörten zwei Stevenleute und ſechs Mon⸗ 
teure. Auch Profeſſor Hergeſell— Straßburg und zwei Offiziere vom 
Das Heraus⸗ 


Luftſchiffer⸗ Bataillon nahmen an der Fahrt teil. 
bringen des Schiffes aus der Halle 
und der Aufſtieg währten knapp 
zwölf Minuten. Alle Manöver 
ſchienen günſtig zu gelingen, in⸗ 
deſſen hörte man nachher, daß die 
neue Anordnung der Seitenſteue⸗ 
rung die gehegten Erwartungen 
nicht erfüllt habe. Man müſſe 
daher eine Anderung dieſer Steue⸗ 
rung vornehmen, die etwa vier⸗ 
ER Tage dauern ſoll. Mit Rück⸗ 
cht auf die Mängel dieſer 
Steuerung wurde die Fahrt ſchon 
nach zehn Minuten abgebrochen. 
Das neue Zeppelin Luftſchiff faßt 
15,000 Kubikmeter; es iſt 136 
Meter lang und hat etwa 13 
Meter Durchmeſſer. Die beiden 
Daimler⸗Motore haben je 114 
Pferdekräfte. Der aufmerkſame 
Beſchauer wird beim Betrachten 
des Bildes herausfinden, daß die Seitenſteuer des Schiffes im Ver⸗ 
gleich mit dem alten Modell jetzt ganz hinten an das Ende des 


Eine sellsame Umwandlung 
Leonold Zahn als eihjährıges Mäachen G. als 77 JAhfigerTünglirg 


(Text anſtehend.) 


Schiffes verlegt ſind, ſie liegen unmittelbar am Hinterteil, während 


ſie bislang auf der Stelle zwiſchen dem dritten und fünften Ring 


angebracht waren. Das alte Syſtem ſcheint nach dem Verſuche 


alſo das Beſſere zu ſein. 

Eine ſeltſame Wandlung. (Abb. anſtehend.) Eine junge 
Dame in Wien, Frl. Leopoldine Zahn, hat ſich plötzlich in einen 
jungen Herrn verwandelt, ein Ereignis, daß, wenn es auch nicht 
gerade vereinzelt daſteht, doch geeignet iſt, großes Aufſehen zu er⸗ 
wecken, Frl. Zahn war ſiebzehn Jahre alt geworden, hatte ſtets 
als Mädchen gelebt, ſich von ihren Freundinnen von nichts unter⸗ 
ſchieden und ihre größere Strebſamkeit war vielleicht das Einzige, 
in dem ſie etwas von der Norm abwich. Als aber aus dem eckigen 
Backfiſch abſolut ſich keine Jungfrau entwickeln wollte, vielmehr 
Hände und Füße das weibliche Maß hinter ſich ließen, und ein 
Bärtchen auf der Oberlippe zu ſproſſen begann, entſchloß ſich die 
Frau Mama, den Hausarzt vertraulich zu Rate zu ziehen. Die 

Unterſuchung ergab, daß ſich Fräulein Leopoldine in ihrem ſiebzehn⸗ 
ten Lebensjahre in einen jungen Man verwandelt hatte. Herr Leo⸗ 
pold wähnt ſich im ſiebenten Himmel und wenn er bereinft dem 
Vaterlande ſeine Dienſte als Soldat weihen wird, wird er gewiß 
mit ſtiller Heiterkeit an die Zeit zurückdenken, da auch ihm, wie jo 
vielen jungen Mädchen, ein Leutnant als das Ideal feiner Wünſche 
vorſchwebte ; 1 N g 

Die Degradation des Schifferfähnrichs Ullmo. Unſer 
Bild ſchildert die in Toulon vor verſammelter Mannſchaft vollzogene 
Degradation des Schiffsfähnrichs Ullmo. Dieſer, der nach den fran⸗ 


zöſiſchen Rangverhältniſſen etwa im Range eines Oberleutnants ! 


! 
} 


| 


ihnen ein Sohn Otto geboren. Damals ahnte Heinrich nicht, daß 


er und ſein Sohn faſt ein halbes 


Jahrhundert lang als Könige 
(Heinrich I. 919—936, Otto der 


Größe 936— 973) die Geſchicke 
des mächtig erſtarkenden deutſchen 


Volkes lenken würden. Oft noch 
hat er als König in Wallhanfen 
geweilt, wo er ſich die Kaiſerpfalz 
gebaut hatte, ebenſo die nachfol⸗ 
genden Könige. 1115 zieht bei 
Wallhauſen ſich das Kriegswetter 
ſich zuſammen. König Heinrich V. 
weilt ſelber auf der Pfalz Wall⸗ 
haufen. Auf dem Felde ſüdlich 
von Wallhauſen — noch heute 
wird es die Heergölde (Gilde, 
Verſammlung) genannt — kommt 
es zum Kampf, in dem der Feld⸗ 
herr des Königs die Schlacht 
und das Leben verliert. Wallhau⸗ 
ſen ſinkt in Trümmer, eine neue 
Pfalz entſteht, in der Kaiſer 
Friedrich Rotbart im Jahre 1169 


einen glänzenden Reichstag verſammelt und die im Sachſenſpiegel 
um 1250 erwähnt wird. Dann iſt die alte Pfalz von Wallhauſen 
ſpurlos verſchwunden, wann und wie, darauf gibt die Geſchichte 
bis jetzt keine Antwort. An ihrer Stelle erhebt ſich heute das 
Schloß Wallhauſen, welches mit zugehörendem Landbeſitz die Herren 
von Aſſeburg von dem Mansfelder Grafen zu Lehen erhielten. In 
folge der Bauernkriege hat das verfallene Schloß in den Jahren 


1606—13 Ludwig der Altere von 
ſtil neu erbaut. Leider hat man 


Aſſeburg in deutſchem Renaiſſance⸗ 
in der neuen Zeit von der werk 


vollen Architektur des Schloſſes manches verfallen laſſen. 1779 iſt das 
Aſſeburgiſche Geſchlecht ausgeſtorben und Schloß Wallhauſen durch 
Heirat an die Familie von Bochholtz übergegangen, die zu ihrem 


Namen den altehrwürdigen derer 


von Aſſeburg annahm. — Heute 


iſt es ſtill geworden in den Straßen des Fleckens Wallhauſen. 
Seine 1500 Einwohner nähren ſich friedlich vom Ertrag ihrer Acker 
und Gärten und von einem ſchwunghaft betriebenen Kirſchenhandel. 


— Das Heimaffeſt hat ſtattgefunden am 20., 21. und 22. Juni. 


Der Haupttag war Senntag, der 21. Inni, mit Feſtgottesdienſt, 


hiſtoriſchem Feſtzug, und Aufführung des von Max 
verfaßten Feſtſpiels: „Wallhauſens große Tage.“ N 


rippenbach 


Humoriſtiſches. 


Folgen des n 
„Ich begreife nicht, wie die Leute ſo leichthin von 
en.“ 2 


„Sie wiſſen ja, wenn man weit von 
r einem 


könn 


„O, auch dann iſt man vo 
meine Schwiegermutter 
„Haben Sie vielleicht in 


Erdbebens. 
Erdbeben ſprechen 
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E löcherigem Tüll in Streifen oder Pleins mit kleinen oder großen Tupfen 
Neue Mvoden. Beſtickt. Siehe Abb. 6. Man verdbindet fe gleichfalls gern mit Spitze: 
Berlin. — Mit dem Einzug der erſten warmen Semmermonasr. iſt Cluny, Valenciennes oder Filet und erzielt damit wunderhübſche Effekte. 


auch überall wieder die Reiſeluſt erwacht, und nun heißt es, ſchleunigſt die 
Garderobe für den Ausflug in die Ferne inſtand zu ſetzen. Wir entnehmen 


deshalb der bekannten Modenwelt von Lipperheide (Verlin 5) einige 
hübſche Vorlagen für Reiſekleider und fügen — damit unſere Damen auch 
eine Handarbeit auf Reiſen nicht vermiſſen — mit Fig. 7-9 drei hübſche 
Stickmuſter für Weſten bei. 

Das moderne Kleid hat zwei Eigenſchaften, die für die Verpackung 
von großem Vorteil find: es iſt aus ſchmiegſamen Geweben und futterlos 


Fig. 1-3. Sy⸗stkoſtüme für Gebirge und Gee. 


gearbeitet, deshalb federleicht. So nimmt es 
wenig Platz im Koffer ein und beſchwert ihn 
in geringem Maße. Wir haben kürzlich beim 

Lluspacken eines nicht zu großen modernen, 
flachen und breiten Koffers ſtaunend geſehen, 
wie ſich aus ihm acht elegante Kleider mit 
all ihrem Zubehör entwickelten, und keins da⸗ 
von war zerdrückt. 

e Für Unterkleidung braucht die modegerecht 
gekleidete Frau gleichfalls keinen allzugroßen 
Raum im Koffer. Duftig weichen Batiſt⸗ 
hemden und kurzen Beinkleidern, von Valen⸗ 

ciennesſpitzen reich durchbrochen, oder der heute 
von den meiſten Damen bevorzugten Kombi- 
nation, ge⸗ 

ſellt ſich ein 
einziger 
Unterrock, 
der natür⸗ 
lich auch 
nicht „auf⸗ 
tragen“ 
darf. Dieſe 
Art von 
Unterklei⸗ 
dung ver⸗ 
langt einen 
völlig abgehärteten Körper oder ſüdlich 
heißes Klima aber ſelbſt bei der größten 
Bereitwilligkeit, Modegeſetze zu erfüllen, 
kann nicht jeder Körper ſofort ohne 
Schädigung der Geſundheit dieſem Gebot 
Folge leiſten. Für höheres Wärmebedürf⸗ 
nis geſtattet Frau Mode deshalb eine 
Kombination aus ſchwarzem feinmaſchigem 
Woll⸗ oder Seidentrikot. ‘ 
Den breiteſten Raum nimmt gegen. 
wärtig der Hutkoffer ein und es mag 
allerdings einer Dame mit einigem An ; 
ſpruch auf Eleganz Kopfzerbrechen machen, 
wie ſte dieſe Rieſengeſchöpfe ungefährdet 
mitführen kann. j 
Zur Reiſeaus rüſtung gehören in erſter 
Linie Bluſen aller Arten zu dem unerläß⸗ 
lichen Koſtüm aus kräftigen Wollgeweben. 
Die elegante Frau trägt im Sommer 
meiſt weiße Waſchbluſen aus allem erdenk⸗ 
lichen Material. Obenan an Beliebtheit 
ſteht die Spitzenbluſe, dite in ſchlichteſter 
Form aus Klöppel⸗ oder Fileteinſätzen, 
oft auch aus beiden vereint zuſammenge⸗ 
ſetzt wird. Viel praktiſcher als es den 
Unſchein hat, find die Blufen aus grob⸗ 


Fig. 5. Sommermäntelchen. 


Sig. 4. 


Anzug mit Je aus 
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Auch in allen modernen Farben, Ton in Ton eingefärbt, wirken die Bluſen 
äußerſt kleidſam. 

Der zur Bluſe gehörige Rock hat noch den üblichen Abſchluß in der 
Taillenlinie, die meiſten andern Kleiderröcke ſteigen jetzt über den Gürtel⸗ 
rand auf, oft bis unter die Bruſt, häufig aber auch nur rückwärts ſich über 
die Taillenlinie erhebend. 

Nicht zu vergeſſen iſt bei der Reiſe⸗ 
toilette ein Kleid oder zum minbeften eine 
Jacke, wie Fig. 4, aus dem praktiſchen 
Tuſſorgewebe in Naturfarbe oder irgend 
einer der modernen Farben: Parmaveilchen⸗ 
blau, Türkisblau, Khakigelb oder Fraiſe, 
alles leuchtende Töne, die man vor zwei 
Jahren noch nicht gewagt hätte, für ein 
ganzes Kleid zu wählen. Natürlich darf 
dann eine andere Farbe nicht in der Gare 
nitur enthalten ſein, oder dieſe muß ſo 
dezent wirken, daß ſie die Grundfarbe 
mildert. Neuartig iſt eine in ſich karierte 
Tuſſorſeide, d. h. die ſtärkeren Fäden und 
Knotenbildungen, die die Eigenart des 
Gewebes ausmachen, find nicht mehr regel- 
los verſtreut, ſondern gewollt in Streifen 
angeordnet. 

Leinen und ſtarke Baumwollgewebe 
werden mit grellbunten bäuerlichen Blu⸗ 
mendeſſins bedruckt; ja, «Toile de Jouy- 
iſt ſogar eine ſehr viel beachtete Mode⸗ 
neuheit. Man formt aus dieſem kretonne⸗ 
artigen Gewebe ganze Jacken, mit Vorliebe 
aber Wefte.r oder beſetzt weiße Kleider mit 


Fig. 6. Elegante Bluſe. 


Bordüren aus dem luſtig bunten 
Stoff. 

Im Licht der Sommerſonne, 
als Hintergrund weiß leuchtende 
Berge, ſaftiggrüne Wieſen oder die 
dunkelblaue See, kommen all die 
modern bunten Kleider erſt zur 
richtigen Wirkung. Auf ſchönes 
Wetter ſind ſie berechnet, hoffen 
wir, daß die Sehnſucht aller er⸗ 
holungsbedürftigen Reiſenden nicht 
au Waſſer wird. G. B. 


SS 
Die Kataſtrophe bei Zirl. 


(Abbildung Seite 213.) ; 


Das idylliſch an der hohen Martinswand bei Innsbruck ge⸗ 
legene Tyroler Dorf Zirl wurde am Sonnabend abend von einer 
furchtbaren Feuersbrunſt heimgeſucht. Zirl iſt in jener Nacht vom 
Erdboden verſchwunden, ſeine Häuſer ſind niedergebrannt, ſeine Be⸗ 
wohner obdachlos geworden. Aus den rauchenden Trümmern zog 
man bisher fünf verkohlte Leichen hervor. Das Feuer iſt wahr⸗ 
ſcheinlich durch Unvorſichtigkeit ſpielender Kinder entſtanden und 
breitete ſich infolge des hereſchenden Sturmes mit raſender Schnel⸗ 
ligkeit aus. 164 Häuſer, darunter das Pfarrhaus, die Kirche, die 
Poſt und das Gemeindeamtsgebäude find niedergebrannt. Das ganze 
Dorf liegt in Trümmern. Von den 1680 Einwohnern ſind 1300 
obdachlos. Vier Perſonen erlitten ſchwere, eine große Anzahl leich⸗ 
tere Verletzungen. Am Brandplatz arbeiteten 18 Feuerwehren. Von 
Junsbruck wurde Militär zur Hilfeleiſtung nach Zirl geſchickt. Die 
ganze Ortſchaft iſt jetzt ein Trümmerhaufen. Wie amtlich feſtgeſtellt 
worden iſt, beträgt der angerichtete Schaden 1,700,000 Kronen, 
denen eine Verſicherungsſumme von 600,000 Kronen gegenüberſteht. 
An die Hilfs⸗Komitees liefen außer ſehr großen Spenden an 
Kleidern und Lebensmitteln etwa 20,000 Kronen cin. Erzherzog 
Eugen ſpendete 2,000 Kronen. Touriſten und Sommerfriſchlern, 


Fig. 7-9. Muſter zum Beſticken von 
Herrenweſten. 


die im ſchönen Tirol ihre Erholung während des Sommers ſuchen 


wollten, wird die Nachricht von dem Unglück des kleinen Zirl dop⸗ 
pelt ſchmerzlich ſein, denn die Gegend gehört zu den ſchönſten und 


meiſtbeſuchten Tirols. Manch romantiſche Sage wurzelte in dem 
Boden, auf dem jetzt die Trümmer des Alpendorfs rauchen. 
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Ein Ausflug des deutſchen Meiſter⸗ un 
Arbeiter⸗Vereins. 


(Siehe obenſtehende Abbildung.) 


Als eine Lücke in unſerem Vereinsweſen wurde das Fehlen 
eines Vereins betrachtet, in dem ſich die Arbeiter mit den Meiſtern 
und Angeſtellten, und ſogar auch mit ihren Chefs, in zwangloſer 
Weiſe unterhalten und miteinander bekannt werden könnten. Ein 
perſönlicher Verkehr zwiſchen Vorgeſetzten und Untergebenen iſt ja 
ſtets geeignet, die Härten, die das Erwerbsleben nun einmal ſtets 
mit ſich bringt, abzuſchwächen und das Zuſammenarbeiten zu för⸗ 
dern. In dieſe Lücke im Vereinsweſen trat vor mehr als einem 
Jahre der Lodzer deurſche Arbeiter und Meiſterverein. In erſter 
Linie machte ſich dieſer Verein die Unterſtützung ſeiner Mitglieder 
in Fällen von Krankheit, Invalidität, Alter und Arbeitslosigkeit zur 
Aufgabe. Mit der Zeit entſtanden aber noch eine Witwen⸗ und 
eine Sterbekaſſe In allen dieſen Fällen hat der Verein bereits in 
der kurzen Zeit ſeines Beſtehens recht anerkennenswertes geleiſtet. 
Neben dieſen rein wirtſchaftlichen Zielen pflegt der Verein aber auch 
die harmloſe Geſelligkeit und oft ſieht man bei den Vergnügungen, 
die ſich Stets ſehr zahlreicher Beteiligung erfreuen, Fabrikanten mit 
ihren Meiſtern und Arbeitern in zwangloſem Verkehr. Unſer oben⸗ 
ſtehendes Bild zeigt nun die Geſangsſektion des Vereins, die auf 
einem Waldvergnügen mehrere Lieder zum Beſten gegeben hat und 

hierauf mit Herrn Manufakturrat Leonhardt in der Mitte photo⸗ 
graphiert wurde. 


Die Anflöfung der Charade in unſerer vorigen Sountags⸗ 
Beilage lautet: 


Seebach. 
Richtig gelöſt von: Paul Brückert und Berka Reichert. 


Die Auflöfung des Arithmogriphs in unſerer vorigen Sonntags: 
Beilage lautet: 


Braſilten, Raſen, Aſien, Silber, Iller, Liebe, Iſar, 


Elſa, Naſe. 
Richtig gelöſt von: M u. W Rotkopf, Hugo Lomas, Gigis- 
mund Wollmann, Salomeg u. Etka Gutmann, Joſef Bſelman, Wlliy Marder, 


Chaim Piſtolet, Softe u. Alfred Marchew, Bernhard Rogoſinski, Paul Brückert, 
- Matalte oſenthal, Elly Sehnſucht, Leon Pruſſal, Sofie Runge, rut Diſter⸗ 
9 u. Lola Baumgarten, Abrram Lewkowicz, Henio, Kuba u. Stefan 


mann 
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| Buchſtaben-Rätſel. 


Mit jedem Dom zur Höh das Erſte ſteigt 
Und keiner Kirche iſt es doch geneigt; 
Zum Glauben und der Liebe ſchwur das Zweite, 
| Der Hoffnung nur verſagt es fein Geleite. 
| Drei will ſich Kraft und Freiheit feſt bewahren, 
Den Kampf nicht fürchtend, mutig in Gefahren. 
Das Vierte hat Minerva ſich geweiht 
Und hält drum zu den Griechen auch noch heut; 
Fünf haßt die Armut, liebt den Ueberfluß. 
Sechs kann man in der weiten Schöpfung finden, 
Zugleich in jedem Augenblick ergründen, 
Und Sieben in ergebungsvollem Fügen 
Läßt leicht ſich leſen aus den ruh'gen Zügen. 
Von Grün und Blüten Acht ſich nimmer trennt 
Und dabei weder Baum noch Strauch es kennt; 
Neun aber, jeder Jahreszeit gewogen, : 
Fühlt ſich zu keinem Monat hingezogen. 


Und nun das Ganze? Viele nie es ſahen, 
Die ſich bewundernd ſeinen Werken nahen, 
Und wem dräng' ihre Sprache nicht zu Herzen? 
Sie offenbaren tiefe, heil'ge Schmerzen, 
Wie kerngeſunde, friſche Lebensluſt, 
In reinen Freuden quillend aus der Bruſt; 
Sie wiſſen zu erſchüttern, zu erheben, 
Mit ihrer Frohnatur uns zu umweben, 
Und alles iſt getaucht in lichte Klarheit — j 
Kein Zauber wirkt fo mächtig als die Wahrheit! 


Pyramidenrätſel. 
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vo... „3 $, Er 
Jede Reihe iſt aus der vorhergehenden durch Hinzufügung eines Buch⸗ 
ſtabens und beliebiger Stellung der übrigen Buchſtaben zu bilden. Die Bedeu⸗ 
tung der Worte iſt folgende: 1. Konſonant; 2. altegyptiſche Gottheit; 
3. Ausſehen; 4. Bezirksſtadt in Tirol; 5. Geiſtlicher; 6. Delikateſſe. 


» EEEEEEcc«« 
Dumes Alerle-— 2 2 


ö ni Wißbegierig. as 

„Spricht Ihre Frau im Schlafe??? . = 

: „Nein, aber um Himmelswillen reden Sie nicht mit ihr darüber, ſonſt 

verſucht fie’ ſofort zu lernen“ 7 . 

Von der Strafe. e 

„Was berlangen Sie für einen Liter Milch ?“ 
er ſeinen Kopf zur Türe eines Milchkellers hereinſteckte. 

„Zwanzig Pfennige,“ erwiderte der Milchhändler. 

„Haben Sie keine zu fünfzehn Pfennige?“ j 

j „Nein,“ ſagte der Milchhändler: „aber“, fügte er nach einigem Nach⸗ 

denken hinzu, „ich kann Ihnen welche zu dieſem Preiſe herſtellen.“ 


Schlau. 


„Schatz“, ſagte fie, „verſprich mir eins.“ 

„Alles“, antwortete er mit der Sorglosigkeit des Verliebten. 

„Wenn wir eine ziemliche Zeit verheiratet geweſen ſind und übereinkom⸗ 
men, daß eine Scheidung ſehr wünſchenswert wäre, verſprich mir, daß dann 
meine Brüder, die Rechtsanwälte, die als Anfänger noch einen ſchweren Stand 
haben, unſere Sache vertreten ſollen.“ N N 


* 


fragte ein Herr, indem 


— — 


; Gut gegeben. 
Stubenmädden ı(naferimpfend): „Dein Bräutt iſt ab 
ein ungebildeter Menſch; der ſpricht ja ich mal richtig deulſch!! “ ua 
Köchin: „Det macht niſcht, wenn er mal „mich“ mit „mir“ ver⸗ 
wechſelt; aber Dein ſauberer Verehrer verwechſelt ſogar „mich“ mit „dich“ I" 
WIIIIIIIIIEEEEEEEEEESKH 
Die elegante Welt trinkt murr . 
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Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung“. 


